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ERFüllUNG dER „SUStAiNAblE URbAN Mobility PlAN“-KRitERiEN
�

Die Europäische Kommission hat in 
ihrem im Dezember 2013 veröffent­
lichten „Urban Mobility Package“ 
(COM(2013)913 f) die Anforderungen 
an die nachhaltige urbane Mobilitäts­
planung festgelegt. Sie propagiert das 
SUMP-Konzept europaweit unter dem 
Motto „Planen für Menschen“ und unter­
stützt damit den deutlichen Wandel von 
einer automobil- und verkehrsfokussier­
ten Planung zu einer Planung, in der eine 
Balance der Verkehrsträger angestrebt 
und die Erhöhung der Lebensqualität als 
Ziel hervorgehoben wird. 

Die Stadt Wien hat ein externes Quali­
tätssicherungsteam engagiert, das die 
Erarbeitung des Fachkonzepts Mobilität 
begleitet und eine europaweit erstmali­
ge, strukturierte Bewertung nach dem 

„Sustainable Urban Mobility Plan“-Ansatz 
vorgenommen hat. Das Fachkonzept 
Mobilität erreicht 82 von möglichen 
100 Bewertungspunkten und damit 
einen Exzellenz-Status. 

Die Performance lag in allen Teilberei­
chen über 50 Prozent. Alle Muss-Kri­
terien wurden erfüllt. Das Fachkonzept 
Mobilität ist ein ambitioniertes und qua­
litativ hochwertiges Dokument, welches 
die europäischen Anforderungen an eine 
nachhaltige urbane Mobilitätsplanung 
erfüllt. Es darf als europäisches Para­
debeispiel einer nachhaltigen urbanen 
Mobilitätsplanung angesehen werden. 

Frank Wefering und Siegfried Rupprecht, 

Rupprecht Consult – Forschung & Beratung GmbH 

April 2015 

Die Erfüllung der SUMP-Anforderungen lässt sich in sechs Teilbereiche gliedern. 
Besonders hervorzuheben ist das Erreichen der vollen Punktezahl in zwei Bereichen: 
Hinsichtlich der konsequenten Umsetzung des integrativen Leitgedankens eines 
SUMP (wie ressortübergreifende Planungsgruppen, Integration von verschiedenen 
Sektoren, Integration von Stadt- und Umlandplanung, …) entsprach die Erarbeitung 
des Fachkonzepts Mobilität vollständig dem internationalen Standard. Gleiches gilt 
für die Gestaltung eines anspruchsvollen Evaluierungskonzepts mit einem umfang­
reichen und innovativen Indikatorensystem. Dieser zentrale Punkt trägt mit dazu bei, 
die Umsetzung zu befördern und durch regelmäßige Revisionen die Aktualität zu 
gewährleisten. 
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Wer Umwelt- und Klimaschutz umsetzen 
will, muss dort ansetzen, wo der größte 
Nachholbedarf besteht. Das ist in Wien 
der Verkehrsbereich. Der Energiever­
brauch ist in diesem Bereich vor allem 
aufgrund des Autoverkehrs von 1995 
bis 2013 um 50 Prozent gestiegen. Kein 
anderer Bereich weist solche Zuwachs­
raten auf. Dass 95 Prozent des Endver­
brauchs im Verkehr auf Erdöl entfallen, 
ist ein zusätzliches Problem. Gleichzeitig 
macht sich die Klimaerwärmung auch 
in Wien immer stärker bemerkbar. Mit 
dem Fachkonzept legt die Stadt Wien 
nun ein Maßnahmenpaket vor, wie es in 
den kommenden zehn Jahren bessere 
Luft, weniger Lärm, weniger Abgase und 
mehr Grünraum geben kann. 

Die vorliegende Kurzfassung des Fach­
konzepts Mobilität hebt die wichtigsten 
Lösungsansätze hervor. Es knüpft dabei 
an die großen Erfolge der letzten fünf 
Jahre an: die stark verbilligte Jahreskarte, 
die Ausweitung der Parkraumbewirt­

schaftung, Verkehrsberuhigungsprojekte 
und die massive Förderung des Rad­
verkehrs und des öffentlichen Verkehrs. 
Um den Weg zu einem Mobilitätssystem 
der Zukunft zu beschreiben, werden im 
Fachkonzept Mobilität darauf aufbauend 
ambitionierte Ziele definiert und Pakete 
erforderlicher Maßnahmen beschrieben. 
Ausschließlich Infrastruktur auszubauen, 
hat sich schon in der Vergangenheit als 
unzureichend erwiesen. Nur durch viel­
fältige und gut abgestimmte Ansätze ge­
mäß dem Motto „miteinander mobil“ wird 
es gelingen, dass der Verkehr in Wien 
auch zukünftig verlässlich funktioniert, 
das Leben in der Stadt möglichst wenig 
beeinträchtigt und den unterschiedlichs­
ten Bedürfnissen entspricht. 

Mag.a Maria Vassilakou 
Vizebürgermeisterin 
Stadträtin für Stadtentwicklung, 
Verkehr, Klimaschutz, Energieplanung 
und BürgerInnenbeteiligung 
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 MitEiNANdER 
Mobil 

„mobilität braucht menschen- und umweltgerechten Verkehr. Die 
Stadt Wien bekennt sich daher zur prioritären Stellung des „Um-
weltverbundes“ aus öffentlichem Verkehr, Fußgängerinnen und 
Fußgängern sowie Radverkehr. Wien steht für eine zukunftsorien-
tierte städtische mobilitätspolitik, die nicht nur ökologisch, sondern 
auch ökonomisch und sozial verträglich und somit nachhaltig ist. 
Ökonomisch, weil sie auf langfristiges investment baut, das sich 
für Stadt und Standort bezahlt macht. Sozial, weil es ihr erklärtes 
Ziel ist, allen bürgerinnen und bürgern, unabhängig von Einkom-
men, sozialer Stellung und lebenssituation, zu ermöglichen, mobil 
zu sein. Ökologisch, weil sie dabei hilft, natürliche Ressourcen zu 
schonen und zur Verwirklichung der Smart City Wien beiträgt.“ 
Zitat Stadtentwicklungsplan Wien StEP 2025 

Das Wiener Fachkonzept Mobilität ist 
eine konsequente Umsetzung der Vision 
von Stadt, die im STEP 2025 formuliert 
wird: Die Mobilitätsangebote in Wien 
sollen fair, gesund, kompakt, ökologisch, 
robust und effizient sein. Es geht darum, 
„miteinander mobil“ zu werden. Die 
Wiener Verkehrspolitik setzt auch in den 
nächsten Jahren konsequent auf die För­
derung des Umweltverbundes. In Modal 
Split-Kennzahlen ausgedrückt lautet die 
Zielsetzung „80:20“. Das bedeutet: Die 
Wienerinnen und Wiener sollen bis 2025 
80 Prozent ihrer Wege mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln, auf dem Rad oder zu 
Fuß zurücklegen, während der Anteil 
des motorisierten Individualverkehrs von 
derzeit 28 auf 20 Prozent zurückgehen 
soll. Gerade Zufußgehen und Radfahren 
tragen als aktive Formen der Mobilität 
auch zur Gesundheit der Menschen bei. 
Der Umweltverbund wird in diesem Kon­
zept als integriertes System betrachtet 
– mit optimierten Schnittstellen zwischen 
den Verkehrsmitteln und ergänzenden 
stadtverträglichen Mobilitätsangeboten 
(etwa einer Mobilitätscard, Bike-Sharing-
und Carsharing-Systemen). 

Wo künftig in neuen Stadtteilen zusätz­
liche leistungsfähige Straßen benötigt 
werden, werden diese stadtverträglich 
geplant – mit ausreichend Platz für 
den FußgängerInnen- und Radverkehr 
sowie den öffentlichen Verkehr und einer 
ansprechenden Gestaltung für eine hohe 
Aufenthaltsqualität. Es gilt, die Ressour­
ce städtische Infrastruktur möglichst 
effizient zu entwickeln und zu nutzen. 

„Mobilität ohne Autobesitz“ gut zu 
ermöglichen, ist ein zentrales verkehrs­
politisches Anliegen. Der Motorisie­
rungsgrad, also die Zahl an Kfz pro 
EinwohnerIn, ist in den letzten zehn 
Jahren auf 381 Pkw/1000 EW gesun­
ken – ein Indiz dafür, dass eine flexible 
Kombination von Verkehrsträgern je nach 
Lebenssituation und Anlassfall heute 
bereits eine attraktive und krisensichere, 
also robuste Alternative ist. Vorausset­
zung dafür sind jedenfalls eine kompakte 
Stadtentwicklung und die Weiterentwick­
lung der bereits sehr leistungsfähigen 
ÖV-Infrastruktur, um insbesondere den 
Anforderungen der insgesamt wachsen­
den Metropolregion gerecht zu werden. 
Angebotsverbesserungen im S- und 
U-Bahnnetz bleiben dabei eine tragende 

4 



Säule, gleichermaßen gilt es aber, die 
Flächen zwischen den U-Bahn- und 
Schnellbahnlinien durch tangentiale Stra­
ßenbahnen und Busse zu erschließen 
und insgesamt ein dichtes ÖV-Netz mit 
guten Umsteigemöglichkeiten innerhalb 
der Stadt und zwischen Stadt und Um­
land zu verbessern. 

Wesentlich für den Erfolg der Wiener 
Verkehrspolitik ist eine enge Abstimmung 
und Kooperation in Verkehrs- und Raum­
ordnungsfragen in der gesamten Ostre­
gion. In diesem Mobilitätskonzept findet 
sich daher erstmals eine von den drei 
Bundesländern Burgenland, Wien und 
Niederösterreich gemeinsam erarbeitete 
und getragene regionale Mobilitätsstrate­
gie, die eine wesentliche Grundlage für 
alle lokalen und regionalen Maßnahmen 

im Bereich der Mobilität bildet, ganz im 
Sinne von „miteinander mobil“. 

Das Fachkonzept Mobilität wurde in 
einem breiten Diskussionsprozess mit 
vielen beteiligten Institutionen und Vertre­
terInnen verschiedener Organisationen 
erarbeitet. Auch die Ergebnisse eines 
BürgerInnenrates wurden aufgenommen. 
Als Teil des Stadtentwicklungsplanes 
STEP 2025 wurde das Fachkonzept 
Mobilität im Dezember 2014 im Ge­
meinderat beschlossen. Im Anschluss 
an die Festlegungen des Stadtentwick­
lungsplans 2025 zeigt das Fachkonzept 
detailliert den Weg zu einer nachhaltigen 
Mobilität in Wien auf. Dafür wurden Ziele 
definiert sowie 50 Maßnahmenpakete 
zusammengestellt, deren Umsetzung zur 
Erreichung der Ziele beiträgt. 
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HANdlUNGSFEldER 
�
FüR Mobilität 
iN wiEN SiNd ...   

Öffentlicher Raum: 
Straße fair teilen 

Governance: Verantwortung 
und Ressourcen 

Wirtschaft in Fahrt 

Verkehrsorganisation:  
Mobilität schlauer regeln 

Mobilität in Wien ist ... 

Effizient mobil durch 
Mobilitätsmanagement Mobilität braucht Innovation 

Verkehrsinfrastruktur: 
das Rückgrat der Stadt 

Gemeinsam in der Region 

Nutzen statt Besitzen ökologisch 
Durch die Mobilität ent­
stehen möglichst wenig 
Umweltbelastungen, der 
Umweltverbundanteil an 
den Wegen in Wien und 

der Region steigt. robust 
Die Mobilität ist möglichst 

verlässlich und krisensicher . 
Mobilität ist ohne  

den Besitz von Verkehrs­
mitteln möglich. 

effizient 
Ressourcen werden – auch 

durch den Einsatz von 
innovativen Technologien  

und Prozessen –  
effizient genutzt. 

kompakt 
Die Wege zwischen 

Arbeit, Wohnen, 
Erledigungen und Freizeit 

sind möglichst kurz. 
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gesund 
Der Anteil an aktiver  

Mobilität im Alltag wird  
höher; unfallbedingte  

Personenschäden sinken. 

fair 
Der Straßenraum ist fair  

auf unterschiedliche  
NutzerInnen verteilt  

und nachhaltige Mobilität 
bleibt für alle leistbar. 

AMbitionierte Ziele geben die richtung Vor 
Für die Zukunft der Mobilität in Wien gelten sechs Ziele, die gleichzeitig und gleich -
wertig verfolgt werden: fair – ökologisch – robust – effizient – kompakt – gesund. 
Zur Erreichung dieser Ziele braucht es eine Vielzahl an Maßnahmen, die aufeinander 
abgestimmt umgesetzt werden sollen. Diese Maßnahmen und Prozesse wurden zu 
neun Handlungsfeldern zusammengefasst. 

indikAtoren erMöglichen es, die entwicklung 
der Mobilität Zu Verfolgen 
Zu den sechs Zielen des Fachkonzeptes Mobilität wurden jeweils Indikatoren entwi -
ckelt, die es in den kommenden Jahren ermöglichen, die Entwicklung zu verfolgen 
und zu steuern. Beispielsweise soll zum Ziel „faire Mobilität“ der Anteil der Flächen, 
die für Rad-, Fußverkehr und öffentlichen Verkehr zur Verfügung stehen, bei allen 
Umbau- und Erneuerungsprojekten steigen. 



8
 



– 

–  

–  

– 

–  

–  

– 

– 

– 

– -
-

 
-

–  
 

-

 

– 
-

 
-
 

 

NEUN 
HANdlUNGS-
FEldER 

Das Fachkonzept Mobilität führt in neun 
Handlungsfeldern Maßnahmen an, mit 
denen die Ziele verfolgt werden: 

Öffentlicher Raum: Straße fair teilen 

Governance: Verantwortung 

und Ressourcen
 

Effizient mobil durch 

Mobilitätsmanagement
 

Nutzen statt Besitzen
 

Verkehrsorganisation: 

Mobilität smarter regeln 

Verkehrsinfrastruktur: 

das Rückgrat der Stadt
 

Wirtschaft in Fahrt
 

Mobilität braucht Innovation
 

Gemeinsam in der Region
 

Daneben werden folgende Prinzipien 
in allen Maßnahmen und Prozessen 
mitgedacht: 

Verkehrssicherheit: Die Verkehrssi 
cherheit steigt in Wien seit Jahrzehn 
ten durch umfangreiche Maßnahmen 
kontinuierlich an. Ziel der Stadt Wien 
im Bereich Verkehrssicherheit ist die 
„Vision Zero“, die bedeutet, dass es 
in der Stadt keine tödlichen Verkehrs 
unfälle gibt. 

Barrierefreiheit: In den letzten 
Jahren wurden bereits viele Schritte 
in Richtung eines barrierefrei nutz 
baren Verkehrssystems gesetzt. So 
tragen beispielsweise abgesenkte 
Gehsteigkanten, akustische Ampeln 
und taktile Leitsysteme dazu bei, 
Menschen mit dauerhaften oder 
temporären Mobilitätseinschränkungen 
ihre Wege zu erleichtern.  

Gender Mainstreaming und Diversität: 
Für die vorgeschlagenen Maßnahmen 
pakete wurde geprüft, wie sie sich 
auf unterschiedliche NutzerInnen 
gruppen auswirken und anhand 
der Ergebnisse Anpassungen 
vorgenommen (Fairness-Check). 
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ÖFFENtlicHER
�
RAUM: 
StRASSE 
FAiR tEilEN 

MEHR PlAtZ FüR ÖFFiS,  
RAd- UNd FUSSvERKEHR 

In der Vergangenheit orientierte sich 
die Ausgestaltung der Straßen an der 
Nutzung durch das Auto. Gegenwärtig 
werden über 65 Prozent der Straßenflä­
che für den fließenden Autoverkehr oder 
für das Abstellen von Autos benutzt, ob­
wohl nur 28 Prozent aller Wege derzeit 
mit diesem Verkehrsmittel zurückgelegt 
werden. In den letzten Jahren sind immer 
mehr Menschen vom Auto auf die Ange­
bote des Umweltverbunds umgestiegen. 
Daher soll zukünftig auch mehr Platz für 
das Zufußgehen, den öffentlichen Ver­
kehr und den Radverkehr zur Verfügung 
stehen. 

Straßen, die für FußgängerInnen und 
RadfahrerInnen attraktiv sind, sind eine 
wichtige Voraussetzung dafür, dass 
Menschen sich vermehrt fürs Radeln 
und Zufußgehen entscheiden. 

voM NEbENEiNANdER  
ZUM MitEiNANdER 

Viele Konflikte entstehen durch die 
fixe Aufteilung der Verkehrsflächen auf 
einzelne Verkehrsarten und das Pochen 
auf das eigene Recht, wenn unterschied­
liche Interessen aufeinandertreffen. 

Die zukünftige Devise lautet daher: 
FußgängerInnen, RadfahrerInnen, ÖV-
NutzerInnen, Auto-, Moped-, und Motor­
radfahrerInnen begegnen einander mit 
(mehr) Wertschätzung und Rücksicht. 
Dazu unterstützt die Stadt Wien zum 
Beispiel die vermehrte Einrichtung von 
Begegnungszonen und von temporären 
FußgängerInnenzonen. Dadurch soll das 
Miteinander im Verkehr gefördert und die 
Aufenthaltsqualität verbessert werden. 

AKtivE UNd SicHERE Mobilit ät 
FüR diE JüNGStEN  

Mehr als 87 Prozent der 6- bis 14-Jähri­
gen sind heute auf dem Schulweg zu 
Fuß, mit dem Rad oder den Öffis unter­
wegs. Die Qualität und Sicherheit von 
Schulvorplätzen soll daher erhöht und 
genug Platz zum sicheren Ankommen 
und Weggehen geschaffen werden. Da­
mit soll Kindern nicht nur generell mehr 
Raum gegeben werden, sondern ihnen 
auch das selbstständige Bewältigen des 
Schulweges erleichtert werden. 
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raumverbrauch pro Person nach Verkehrsmittel 

0,8 m2 

3 m2 

20 m2 

5 Personen, 40 km/h 

60 m2 

1 Person, 40 km/h 

9,4 m2 

vollbesetzt, 40 km/h 

4,6 m2 

vollbesetzt, 40 km/h 

Die Infrastruktur der wachsenden Stadt ist tendenziell überlastet, daher muss der vorhandene Raum 
bestmöglich ausgenutzt werden. Die Grafik zeigt, wie viel Raum das jeweilige Verkehrsmittel verbraucht. 

Adaptiert auf Basis von: John Whitelegg, (1993), Transport for a Sustainable Future: The Case for Europe. Belhaven Press, (1993). 
Darstellung durch: Flow[n]/Mobility in Chain 

bEiSPiElE FüR MAS SNAHMEN 

Fokus auf das Miteinander im verkehr 
Die Stadt Wien unterstützt Maßnahmen, 
die auf ein faires und rücksichtsvolles 
Miteinander im Verkehr abzielen, zum 
Beispiel die Ausweisung von Begeg­
nungszonen. 

Erhöhung der Qualität und Sicherheit 
von Schulvorplätzen 
Vor Schulen und Kindergärten werden 
verkehrsfreie und -beruhigte Zonen ge­
schaffen. Als Pilotprojekte werden auch 
temporäre Fahrverbote vor Schulen zu 
Unterrichtsbeginn getestet. 

temporäre Öffnung von Straßen 
für aktive Mobilität 
Geeignete Straßenabschnitte werden an 
Wochenenden zu temporären Fußgänger-
Innenzonen, wie z.B. Spielstraßen – 
sowohl in dicht bebauten Innenstadtbe­
zirken als auch in den äußeren Bezirken 
Wiens. 

Umnutzung von Straßenflächen 
Wo dies möglich ist, werden derzeit als 
Fahr-, Abbiege- oder Parkstreifen ge­
nutzte Flächen für Aufenthalt, Zufußge­
hen, öffentlichen Verkehr oder Radfahren 
zur Verfügung gestellt. 
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  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN
�

 
GovERNANcE: 
vERANtwoRtUNG 
UNd RESSoURcEN 

NEUE wEGE iN dER vERw  AltUNG 

Neue Herausforderungen für die Stadt 
und die Bezirke erfordern neue Wege in 
der Verwaltung. Die gesellschaftlichen 
Aufgaben und die zu lösenden Probleme 
werden immer komplexer, viele unter­
schiedliche Interessen treffen aufein­
ander. Um Antworten auf diese neuen 
Herausforderungen geben zu können, 
werden neue Formen der Zusammen­
arbeit und Steuerung in der Verwaltung 
selbst und auch mit Akteurinnen und 
Akteuren außerhalb der öffentlichen 
Verwaltung angestrebt. 

ZUSAMMENwiRKEN voN  
ÖFFENtlicHEN UNd PRiv AtEN  
AKtEURiNNEN 

„Governance“ bezeichnet eine Kultur der 
guten, kooperativen Entscheidungsfin­
dung und -umsetzung, sie betont daher 
das Zusammenwirken von öffentlichen 
und privaten Akteurinnen und Akteuren. 
Bei der Planung und Umsetzung von 
Projekten suchen öffentliche Institutionen 
verstärkt Kooperationen mit weiteren 
AkteurInnen, wie zum Beispiel Unter­
nehmen, Bürgerinnen und Bürgern oder 
Interessensvertretungen. Im Rahmen des 
Fachkonzepts Mobilität ist die Ebene der 
Stadtbezirke besonders wichtig: Viele der 
vorgeschlagenen Maßnahmen fallen groß­
teils in deren Verantwortungsbereich. 

Stadtteilmobilitätskonzepte 
Die Herausforderungen ganzer Stadtteile 
erfordern ganzheitliche Ansätze über 
verschiedene Verkehrsträger hinweg. 
Dies tritt besonders in den Außenbezir­
ken auf. Oft sind vielfältige Maßnahmen 
und aufeinander abgestimmte Projek­
te erforderlich, die zukünftig in Form 
von Stadtteilmobilitätskonzepten auch 
über Bezirksgrenzen hinweg erarbeitet 
werden sollen. Ebenso ist auch der 
regionale Bezug ins Umland, über die 
Stadtgrenze, von großer Bedeutung. 

Neue Prioritäten und Anforderungen 
für verkehrsgutachten 
In Verkehrsgutachten für Straßenneu­
bauten und -umbauten wird derzeit vor 
allem der motorisierte Individualverkehr 
betrachtet. Zukünftig sollen hier die 
Verkehrsmittel des Umweltverbundes 
stärker in den Fokus gerückt werden. 

Koordinierung und Kategorisierung 
der Straßen- und wegenetze 
Die Funktionen und Bedeutungen jeder 
Straße werden sichtbar. Dies bietet 
eine Grundlage für einen zielgerichteten 
Aus- und Umbau der Straßen und ist 
somit eine wichtige Voraussetzung für 
weiterführende Planungen, zum Beispiel 
für Einschätzungen, wo Verkehrsbe­
ruhigungen oder eine Beschleunigung 
des öffentlichen Verkehrs möglich und 
notwendig sind. 
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  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN 

 

EFFiZiENt Mobil 
dURcH MobilitätS-
MANAGEMENt 

Effizientes Mobilitätsmanagement be­
einflusst das Mobilitätsverhalten durch 
Information, Beratung und eine gute Ko­
ordination des Angebots. Denn nachhal­
tige Mobilität entsteht nicht alleine durch 
gute Infrastruktur, sondern auch durch 
eine effiziente Nutzung des bestehenden 
Angebots. 

lEicHtER UMStEiGEN dURcH  
UMFASSENdE iNF oS 

Viele Menschen nutzen täglich unter­
schiedliche Verkehrsmittel, dieser Trend 
wird sich weiter verstärken. Deshalb 
soll die Information zu verschiedenen 
Mobilitätsangeboten und zum Umsteigen 
zwischen Verkehrsmitteln noch besser 
werden – sowohl digital als auch in der 
klassischen, persönlichen Beratung. 
Innovationen, wie die Mobilitätskarte, 

die einen leichteren und praktischen 
Zugang zu verschiedenen Mobilitätsan­
geboten wie der Jahreskarte der Wiener 
Linien, Parkgaragen oder dem Citybike 
bieten, sind wegweisend. Für Men­
schen, die Computer und Smartphone 
nicht verwenden, sollen alle Infos auch 
durch persönliche Beratung zur Verfü­
gung stehen. 

MobilitätSbERAtUNG ZUM   
RicHtiGEN ZEitPUNKt 

Besonders erfolgreich sind Informatio­
nen und Beratung im Mobilitätsbereich, 
wenn sich Lebenssituationen verändern 
und damit auch Gewohnheiten an neue 
Umstände angepasst werden – zum Bei­
spiel bei Schuleintritt, Wohnungs- oder 
Arbeitsplatzwechsel. 

Multimodale Mobilitätsberatung 
aus einer Hand 
Das Angebot an Mobilitätsdienstleis­
tungen ist in den letzten Jahren größer, 
damit aber auch oft unübersichtlicher ge­
worden. Eine „Wiener Mobilitätszentrale“ 
soll zukünftig die Informationsangebote 
verknüpfen und so Anlaufstelle für Kun­
dInnen und Drehscheibe für Initiativen im 
Umweltverbund sein. 

Mobilitätsmanagement 
in Schulen und betrieben 
Schulen und Betriebe sind wichtige 
Ansatzpunkte, um die aktive Mobilität 
auf Arbeits- und Schulwegen zu fördern. 
Die Stadt Wien wird sich daher im 
Mobilitätsmanagement für Schulen und 
Betriebe noch stärker engagieren. 

Mobilitätsmanagement 
für neue Stadtteile 
Der Wechsel des Wohnorts ist für viele 
Menschen Anlass, sich in ihrer Mobilität 
neu zu orientieren. Zukünftig sollen alle 
MieterInnen von neuen Wohnhausan­
lagen Informationen zu Mobilitätsan­
geboten der Umgebung erhalten, und 
auch vermehrt Mobilitätsangebote zur 
Verfügung stehen. 

Privatrechtliche vereinbarungen 
zu Mobilitätsthemen 
Ergänzend zum Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplan unterstützt dies die 
Umsetzung der definierten Stadtpla­
nungsziele. Unter Berücksichtigung 
verschiedenster öffentlicher Interessen 
werden auch mobilitätsrelevante Themen 
Gegenstand privatrechtlicher Vereinba­
rungen sein. 
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NUtZEN St Att 
bESitZEN 

„Nutzen statt Besitzen“ ist ein interna­
tionaler Trend. Wohnungen, Möbel, 
Gärten, Geräte und eben auch Autos 
und Fahrräder werden von mehreren 
Menschen gemeinsam genutzt. Der 
Zugang zur Nutzung von Dingen wird 
pragmatischer: Effizienz, Bequemlichkeit 
und Kostenreduktion stehen dabei als 
Motive im Vordergrund. Die Bedeutung 
des Autos als (Status-)Symbol sowie 
der Wunsch nach einem eigenen Kfz 
nimmt in europäischen Großstädten vor 
allem bei jungen Menschen deutlich ab. 
Angebote wie Carsharing und Leihräder 
sind in vielen Städten und Regionen im 
Aufwind und werden zunehmend als 
Ergänzung des öffentlichen Verkehrs 
betrachtet. Der permanente Internetzu­
gang über Smartphones erleichtert die 
Nutzung der Services. 

RAd UNd AUto AUF ZEit 

Die Stadt Wien setzt auf Leihrad- und
 
Carsharing-Angebote, damit ein Rad
 
oder ein Auto in Ergänzung zum Zufuß­
gehen oder zum öffentlichen Verkehr
 
verfügbar ist, wenn man keinen eigenen
 
Pkw besitzt. Ein Carsharing-Fahrzeug
 
ersetzt etwa 4-8 Privat-Pkws. Bis 2025
 
sollen 50 Prozent der Bevölkerung einen
 
Carsharing-Standort in maximal 500
 
Metern erreichen können, 40 Prozent der
 
Bevölkerung sollen eine Leihradstation in
 
maximal 300 Metern Entfernung erreichen
 
können.
 

leihradfahrten pro station 
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  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN 

weiterentwicklung 
von leihradsystemen 
Als umweltfreundliches Angebot werden 
Leihradsysteme im Zentrum und am 
Stadtrand bzw. in Kooperation auch im 
Stadtumland erweitert. Hier ist der Um­
stieg auf den öffentlichen Verkehr leicht 
machbar. 

Stärkere vernetzung von carsharing 
mit dem öffentlichen verkehr 
Eine gemeinsame Strategie von Stadt 
Wien und Wiener Linien bietet Carsha­
ring-AnbieterInnen, die in Wien tätig wer­
den wollen, klare Rahmenbedingungen. 

Errichtung von Mobility Points 
Mobility Points gewährleisten rund um 
die Uhr Zugang zu emissionsarmen 
Mobilitätsangeboten. 
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vERKEHRS -
oRGANiSAtioN: 
Mobilität 
SMARtER REGElN 

Die effektive Verknüpfung von öffentli-
chem Verkehr, Zufußgehen und Rad-
fahren ist ein Schlüssel zur Stärkung 
des Umweltverbundes. Dies braucht 
neben dem entsprechenden Umbau 
von Straßen auch Veränderungen in der 
Verkehrsorganisation. Diese Maßnahmen 
können relativ rasch und mit vergleichs-
weise geringem Mitteleinsatz umgesetzt 
werden. Kürzere Wartezeiten an Kreu-
zungen, kurze und sichere Wegenetze 
sowie pünktliche Busse und Straßen-

bahnen machen das Fortbewegen zu 
Fuß, per Rad und im öffentlichen Verkehr 
besonders attraktiv. 

Generell ist Wien eine Stadt mit einer 
hohen Dichte an Regelungen, diese 
Dichte soll zukünftig reduziert werden. 
Neue verkehrsorganisatorische Maßnah­
men können hier zu einem besseren und 
effizienteren „Miteinander“ im Verkehr 
beitragen. 

Ampelanlagen in österreichs landeshauptstädten im Verhältnis zur straßenlänge 
(Lichtsignalanlagen* pro 10 km Straßenlänge) 

bEiSPiElE FüR MAS SNAHMEN
� 

Kürzere wartezeiten für Fußgängerin-
nen und Radfahrerinnen 
Wichtiges Ziel bei der Programmie­
rung von Ampeln sind möglichst kurze 
maximale Wartezeiten für Fußgänge­
rInnen und RadfahrerInnen. Um das zu 
erreichen, sollen die Umlaufzeiten von 
Ampeln verkürzt werden. 

Mehr Kreuzungen mit 
einfachen Regelungen 
Derzeit gibt es in Wien ca. 1.300 Ampel­
anlagen, im österreichischen und inter­
nationalen Vergleich eine sehr hohe Zahl. 
Zukünftig sollen Kreuzungen mit geringem 
Verkehrsaufkommen wenn möglich ohne 
Ampeln sicher organisiert werden. 

beschleunigung von Hauptlinien des 
öffentlichen verkehrs 
Neben der Beschleunigung von Fahr­
zeugen des öffentlichen Verkehrs in 
Straßenräumen zur effektiven Verkürzung 
der Reisezeiten, sind der verlässliche, 
regelmäßige und fahrplantreue Betrieb 
und auch rasche Zu- und Abgangswege 
rund um die Stationen wichtig. 

Kurze wege für Radfahrende 
Durch eine möglichst flächendeckende 
Öffnung von Einbahnen für Radfahrende 
soll Radfahren im gesamten Stadtgebiet 
noch attraktiver werden. 
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* Anzahl der ampelgeregelten Kreuzungen inkl. Übergänge für Gehende und Radfahrende Datenquelle: VCÖ 2014

Wien

4,7

3,5

Graz

3,5

Innsbruck

2,8

Linz

1,9

Salzburg

1,9

Bregenz

1,8

Klagenfurt

1,5

St. Pölten

0,9

Eisenstadt



 

 

vERKEHRS-
iNFRAStRUKtUR: 
dAS RücKGRAt 
dER StAdt 

Funktionierende Verkehrsinfrastruktur ist 
eine zentrale Voraussetzung für Lebens­
qualität und wirtschaftliche Aktivität, damit 
Menschen und Güter ihre Ziele erreichen 
und die Versorgung gesichert ist. 

Viel wird in Wien bereits dafür getan, 
kurze Wege zwischen Arbeiten, Lernen, 
Versorgung, Wohnen und Freizeit zu er­
möglichen. Dennoch wird mehr Verkehr 
aufgrund der Zunahme der Bevölkerung 
und der immer mobileren Lebensweise 
erwartet. Die angestrebte Verlagerung 
hin zum Umweltverbund bewirkt, dass 
die Anzahl der mit dem Auto zurückge­
legten Wege sinkt oder zumindest – trotz 
zunehmender Bevölkerung – nicht steigt. 
Gleichzeitig wird dies zu großen Zunah­
men beim Radverkehr, im öffentlichen 
Verkehr sowie bei den Zufußgehenden 
führen. Investitionen in diese Infrastruk­
turen sind daher besonders wirksam und 
entsprechend dringend. 

AUSbAU ÖFFENtlicHER vERKEHR   

Die Angebote der U-Bahn, der Schnell­
bahn und der Straßenbahn werden wei­
ter ausgebaut und attraktiver. Fortgesetzt 
wird auch das Prinzip der rechtzeitigen 
Erschließung von Stadterweiterungs­
gebieten mit öffentlichem Verkehr. Im 
Fachkonzept wird der Grundstein für 

weitere 12 km U-Bahn und 18 km Stra­
ßenbahnen gelegt. 

ZU FUSS UNtERwEGS  

Ausreichend breite Gehsteige (weiterhin 
gelten 2 m Mindestbreite), direkte Wege 
und eine ansprechende Gestaltung sol­
len dazu einladen, nicht nur Freizeit- und 
Einkaufswege, sondern auch Berufs-
und andere Alltagswege zu Fuß zurück­
zulegen. Das Wiener Stadtwegenetz 
verbindet künftig barrierefrei und komfor­
tabel Bezirksteile, Öffi-Knotenpunkte und 
andere wichtige Ziele in der Stadt. 

RAdFAHREN iM AlltAG  

Wiens Radwege sollen zukünftig noch 
bessere Qualitäten aufweisen und 
Lücken im Netz geschlossen werden, 
damit Radfahren für eine breite Mehrheit 
zur Selbstverständlichkeit wird. Organi­
satorische Maßnahmen – beispielsweise 
die Aufhebung der Radwegbenützungs­
pflicht, die Änderung von Ampelschaltun­
gen oder die Umnutzung frei werdender 
Flächen des Autoverkehrs – ergänzen 
dies. Die Radlangstrecken wirken in die­
sem Kontext auch als Leuchtturmprojek­
te, die einen besonders hohen Standard 
aufweisen. 

  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN 

Multimodale Haltestelle 
Hochrangige Knotenpunkte und Halte­
stellen mit hoher Frequenz sind wichtige 
Ansatzpunkte, um multimodale Infrastruk­
turen zu bündeln und neu zu denken. 
Damit der öffentliche Verkehr sowie 
auch Zusatzangebote komfortabel 

genutzt werden können, wird besonders 
auf die Gestaltung der Haltestelle und 
ihres Umfeldes geachtet. Auch in den 
Stadtrandbezirken und der Region kann 
dies einen Mehrwert des öffentlichen 
Verkehrs darstellen und zusätzliche Kun­
dInnenpotenziale erschließen. 
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Ausbau von Flaniermeilen
Auf insgesamt sieben ausgewiesenen 
Flaniermeilen soll besonders hohe 
Benutzungsqualität für FußgängerInnen 
geschaffen werden. Die ersten zwei Fla-
niermeilen werden bis 2018 umgesetzt.

Ausbau von Rad-langstrecken
Zur Förderung des Radverkehrs über 
weitere Distanzen und damit auch im 
PendlerInnenverkehr soll die erste 
Rad-Langstrecke bis 2018 umgesetzt 
werden; weitere folgen bis 2025.

Angebotsoffensive im bahnverkehr 
für die Stadt und die Region
Das „S-Bahnpaket“ enthält Angebotsver-
besserungen durch Taktverdichtungen, 
verbesserte Servicequalität und ein  
koordiniertes Marketing. Erste Elemente 
können bereits kurzfristig Wirkung ent-
falten, weitere Verbesserungen sind  
längerfristig auch von künftigen Infrastruk-
turprojekten im ÖBB-Netz abhängig.

Ausbau des U-bahn-Netzes
Durch die Verlängerung der U1 nach 
Oberlaa, U4- und U6- Modernisierung 
sowie die Verlängerung der U2 und den 
Neubau der U5 werden das Netz verbes-
sert und bestehende Linien entlastet.

optimale Erschließung der Stadter-
weiterungsgebiete
In vielen Fällen sind Straßenbahnen 
die optimalen Verkehrsmittel, um große 
Stadtentwicklungsgebiete zu erschlie-
ßen. Bei mittleren Anforderungen an 
die Beförderungskapazität liegen die 
Errichtungs- und Betriebskosten weit 
unter jenen der U-Bahn, und die flächige 
Erschließung wird besser gewährleistet. 
Neue Straßenbahnlinien werden als Zu-
bringer zu U-Bahn und S-Bahn geplant 
und eignen sich gleichzeitig zur tangenti-
alen Vernetzung der Stadt.

U-Bahn
Modernisierungs- und 
Erhaltungsmaßnahmen 
U4
U6

U-Bahn-Ausbau
U1
U2 
U5

Straßenbahn 
Planungsräume für Straßenbahnprojekte
lt. Wiener Öffi-Paket vom 27.06.2014
Straßenbahnprojekte
lt. Wiener Öffi-Paket vom 27.06.2014
Weitere Straßenbahnprojekte

Schnellbahn 
Betriebliche Maßnahmen
Infrastrukturprojekte
West-Ost-Achse

schwerpunkte des öV-Ausbaus
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wiRtScHAFt 
iN FAHRt 

Ein zentrales Anliegen der Stadt Wien ist 
es, effiziente Transport- und Logistiksys­
teme zu etablieren und zu stärken. Von 
guten Bedingungen für den Wirtschafts­
verkehr profitieren einzelne Unterneh­
men sowie Kundinnen und Kunden, die 
Waren zeitsparend und kostengünstig 
erhalten, wie auch die Wettbewerbsfä­
higkeit des Standortes als Ganzes. 

FUNKtioNiERENdER   
wiRtScHAFtSvERKEHR   
iN dER wAcHSENdEN StAdt 

Wenn aufgrund des prognostizierten 
Bevölkerungswachstums der Verkehr 
insgesamt zunimmt, käme es bei gleich­
bleibendem Verkehrsverhalten auf Wiens 
Straßen zu Überlastungen. Die Verlage­
rung hin zu den Verkehrsmitteln des Um­
weltverbundes ist daher auch wichtig, um 

die Fahrzeiten für den Wirtschaftsverkehr 
konstant zu halten oder zu verbessern. 

MEHR EFFiZiENZ UNd  
wENiGER EMiSSioNEN   
Eine lärm- und emissionsarme Logistik 
kann einen wesentlichen Beitrag zur 
Steigerung der Lebens- und Umweltqua­
lität in Wien leisten. So sieht die Stadt 
Wien im Bereich der Fahrzeugflotten 
mit vielen gefahrenen Kilometern ein 
Anwendungsgebiet für die E-Mobilität. 
Für kürzere Transportfahrten in der Stadt 
sind Lastenfahrräder gut geeignet. Sie 
brauchen wenig Stellfläche, sind billig im 
Betrieb und können auch in verkehrsberu­
higten Bereichen verwendet werden. Mit 
ihnen lassen sich Güter lärm- und abgas­
frei zustellen. Das macht sie insgesamt 
besonders effizient. 

  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN 

weiterentwicklung 
der Güterverteilzentren 
Die beiden Güterverteilzentren Hafen 
Wien und Güterterminal Inzersdorf wer­
den weiterentwickelt. 

Multifunktionsstreifen und ladezonen 
für Privat- und wirtschaftsverkehr 
Multifunktionsstreifen werden in neuen 
Stadtteilen und an ausgewählten Stellen 
in bestehenden Quartieren herkömmli­
che Parkstreifen ersetzen. Die Nutzbar­
keit wird vielfältiger, auch Parken bleibt 
möglich. 

Einrichtung von Grätzlboxen 
„Grätzlboxen“ sind große, versperrbare 
Boxen, in denen Lieferungen abgege­
ben, aufbewahrt und abgeholt werden 

können. Sie können z. B. in leer stehen­
den Erdgeschoßlokalen oder in der Nähe 
von großen Umsteigeknoten eingerichtet 
werden und die Anzahl von nicht erfolg­
reichen Zustellungen reduzieren und 
längere Abholwege vermeiden. 

Gute bedingungen für lastenräder 
Die Stadt Wien wird die notwendigen 
Bedingungen für den Einsatz von Las­
tenrädern schaffen und auch den Einsatz 
in ihrem eigenen Wirkungsbereich 
erhöhen. 

Gezielte Förderung von E-Mobilität 
Die Stadt Wien fördert die Anschaffung 
von E-Fahrzeugen vor allem bei Flotten 
von Betrieben. 
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Mobilität 
bRAUcHt 
iNNovAtioN 

Forschung und Innovation spielen eine 
Schlüsselrolle dabei, die ambitionierten 
Mobilitätsziele in Wien zu erreichen. Des­
halb zielen die Maßnahmen darauf ab, 
eine lebhafte Entwicklung von Forschung 
und Innovationen zu fördern und für die 
Stadt Wien nutzbar zu machen. 

wiENER iNNo vAtioNEN FüR   
Mobilität 

In Wien wurden bereits mehrfach inter­
national wegweisende Innovationen mit 
Bezug zum städtischen oder öffentlichen 
Verkehr entwickelt. Besonderen Mehrwert 
für NutzerInnen bieten z.B. Verkehrsinfor­

mationssysteme wie „qando“ und 
„AnachB | VOR“, die 365-Euro-Jahres­
karte oder die ULF-Niederflurstraßen­
bahnen mit der weltweit niedrigsten 
Einstiegshöhe. 

Die Stadt Wien möchte weiterhin eine 
aktive Rolle bei der Unterstützung von 
Forschung und Innovation einnehmen, be­
sonders für Projekte und Anwendungen, 
die zur Stärkung des Umweltverbunds 
beitragen. Stärker als bisher werden 
zukünftig die Themen Multimodalität 
sowie Zufußgehen, öffentlicher Raum 
und Radfahren berücksichtigt. 

  bEiSPiElE FüR MASSNAHMEN 

Gezielter Einsatz der Förderung von 
Forschung und innovation 
Die Stadt Wien setzt über ihre För­
deragenturen beträchtliche Mittel zur 
Förderung der Wirtschaft ein. Bei der 
zukünftigen Gestaltung der Calls sollen 
verstärkt mobilitätsrelevante Aspekte 
einfließen. 

Enge Zusammenarbeit mit Forschen-
den und lehrenden 
Insbesondere durch bilaterale Kontakte, 
aber auch durch Stiftungsprofessuren, 
Doktorandenkollegs, Diplomarbeitsbör­
sen und Forschungskooperationen soll 
der Kontakt zwischen Stadt Wien und 
Universitäten intensiviert werden. 

Ausbau bestehender innovationen 
Bestehende Innovationen wie der 
Prototyp für eine integrierte Mobilitäts­
plattform „SMILE“ (Kombination von 
Routenplanung, Information zur Verfüg­
barkeit von Verkehrsmitteln und deren 
Kosten sowie eine direkte Buchungs-
und Bezahlfunktion für verschiedenste 
Mobilitätsangebote) oder die Graphen­
integrationsplattform (digitale Abbildung 
des Verkehrsnetzes als wesentliche 
Grundlage für unterschiedlichste Anwen­
dungen von der Verkehrsinformation und 
Routenplanung bis zur Verkehrsmodellie­
rung) sollen weitergeführt und ausgebaut 
werden. 

19 



 
 

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 

 

 GEMEiNSAM 
iN dER REGioN 

Wesentlich für den Erfolg der Wiener 
Verkehrspolitik ist eine enge Abstimmung 
und Kooperation mit anderen AkteurIn­
nen in der gesamten Ostregion. Daher 
wurden die Grundlagen und Maßnah­
men für dieses Handlungsfeld erstmals 
gemeinsam von den drei Bundesländern 
Burgenland, Wien und Niederösterreich 
erarbeitet. 

Besondere Herausforderungen sind das 
Bevölkerungswachstum in der Region 
– insbesondere im nahen Umland von 
Wien, wo Wege in die Stadt überwie­
gend mit dem Auto zurückgelegt wer­
den, der steigende Güterverkehr und die 
Organisation des öffentlichen Verkehrs 
abseits der Ballungszentren. 

Ein gemeinsames Bewusstsein besteht 
insbesondere hinsichtlich der Bedeutung 
des öffentlichen Verkehrs als Lösungs­
ansatz. Dabei sind sowohl die Raum­
ordnung als auch die Verkehrsplanung 
gefordert: einerseits, um zersplitterte 
Siedlungsstrukturen zu vermeiden und an­
dererseits, um hochrangige ÖV-Angebote 
auf den Hauptachsen einzurichten und die 
Zugänglichkeit zu diesen auch aus Be­
reichen mit geringerer Siedlungsdichte, 
z.B. durch bedarfsorientierte Systeme, zu 
ermöglichen. Darüber hinaus wurde auch 
eine Position zu transnationalen Initiativen 
festgehalten, wie z.B. zur Weiterent­
wicklung mobilitätsrelevanter Projekte 
im centrope Raum, gemeinsam mit den 
nördlichen und östlichen Nachbarregi­
onen, oder zu den transeuropäischen 
Verkehrsnetzen. 

bEiSPiElE FüR MAS SNAHMEN  

Regionale Mobilitätspartnerschaften 
für das wiener Umland 
Entlang von Korridoren sollen in Anleh­
nung an das Pilotprojekt im Mobilitäts­
korridor Wien/Schwechat/Flughafenre­
gion Partnerschaften mit gemeinsamen 
Zielen, Maßnahmen und Umsetzungspro­
jekten entwickelt werden. 

Radverkehr über die Stadtgrenzen 
und in den Regionen 
Zur Intensivierung des Radverkehrs 
wurden einerseits Maßnahmen zur 
Öffentlichkeitsarbeit und der Ausbau 
wichtiger stadtgrenzenüberschreitender 
Radrouten für den Alltagsradverkehr 
vereinbart. 

Gemeinsame leistungsbestellung im 
Schienenverkehr 
Ziel der drei Länder ist es, eine gemein­
same Verhandlungsgrundlage für die 
Leistungsbestellung nach dem Auslau­
fen der derzeit geltenden Verträge zu 
erarbeiten. 

Grenzüberschreitendes, intermodales 
verkehrsinformationssystem 
Schrittweise soll die Verfügbarkeit von 
Mobilitätsinformationen für Reisende in 
der gesamten centrope Region verbes­
sert werden. Langfristiges Ziel ist eine 
Ausweitung des Angebotes analog zu 
AnachB.at 
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 AllE MASSNAHMEN
�

öffentlicher raum: straße fair teilen 
Fokus auf das Miteinander im Verkehr 
Erhöhung der Qualität und Sicherheit von Schulvorplätzen 
Temporäre Öffnung von Straßen für aktive Mobilität 
Mehr Aufenthalts- und Gestaltungsqualitäten im Straßenraum 
Umnutzung von Straßenflächen 
Hohe Bedeutung des Umweltverbundes in neuen Straßenräumen 

governance: Verantwortung und ressourcen 
Mehr Ressourcen für aktive Mobilität 
Kooperation und Angebote des Magistrats an die Bezirke 
Stadtteilmobilitätskonzepte 
Planungswerkzeuge und -prozesse für die Zukunft des ÖV 
Koordinierung und Kategorisierung der Straßen- und Wegenetze 
Neue Prioritäten und Anforderungen für Verkehrsgutachten 
Herstellung eines Datenverbunds zur Mobilität 

effizient mobil durch Mobilitätsmanagement 
Multimodale Mobilitätsberatung aus einer Hand 
Mobilitätsmanagement in Schulen und Betrieben 
Mobilitätsmanagement für neue Stadtteile 
Umsetzung eines Online-Wohn- und Mobilitätsrechners 
Privatrechtliche Vereinbarungen zu Mobilitätsthemen 

nutzen statt besitzen 
Weiterentwicklung von Leihradsystemen 
Stärkere Vernetzung des klassischen Carsharings mit dem öffentlichen Verkehr 
Unterstützung neuer Formen des Carsharings 
Errichtung von Mobility Points 

Verkehrsorganisation: Mobilität smarter regeln 
Erstellung eines Wiener Kreuzungskatasters 
Kürzere Wartezeiten für FußgängerInnen und RadfahrerInnen 
Mehr Kreuzungen mit einfacheren Regelungen 
Beschleunigung von strukturbildenden Linien im öffentlichen Oberflächenverkehr 
Kurze Wege für Radfahrende 

Verkehrsinfrastruktur: das rückgrat der stadt 
Multimodale Haltestelle – mehr als nur eine Haltestelle 
Ausbau von Fahrradabstellanlagen auf privatem und öffentlichem Grund 
Mehr Komfort für FußgängerInnen durch das „Wiener Stadtwegenetz“ 
Ausbau von Flaniermeilen 
Verbesserung von Angebot und Qualität der Radfahrinfrastruktur 
Ausbau von Rad-Langstrecken 
Angebotsoffensive im Bahnverkehr für die Stadt und die Region 
Stärkung der hochrangigen Angebote im ÖV durch Ausbau des U-Bahn-Netzes 
Optimale ÖV-Erschließung der Stadtentwicklungsgebiete 
Neue Straßen für neue Stadtteile 

wirtschaft in fahrt 
Wien international erreichbar 
Weiterentwicklung der Güterverteilzentren und Erstellung eines Betriebsflächenkonzeptes 
Multifunktionsstreifen mit Ladezonen für Privat- und Wirtschaftsverkehr 
Schaffung von gemeinsamen Ladehöfen 
Einrichtung von Grätzel-Boxen 
Gute Bedingungen für Lastenräder 
Gezielte Förderung von E-Mobilität 
Einführung einer allgemeinen Lkw-Maut 

Mobilität braucht innovation 
Bedarfsrecherche für Innovation im Rahmen des Monitorings 
Aktive Steuerung von Innovationsprojekten 
Gezielter Einsatz der Förderung von Forschung und Innovation 
Enge Zusammenarbeit mit Forschenden und Lehrenden 
Ausbau bestehender Innovationen 

gemeinsam in der region 
Grenzüberschreitendes, intermodales Verkehrsinformationssystem 
Attraktive Tickets für den grenzüberschreitenden Personenverkehr 
Umsetzung der Projekte auf den TEN-Schienenkorridoren 
Intensivierung der Kooperation im Donauverkehr 
Informationsaustausch und Abstimmungen 
Kooperationsprozesse 
Projekte 
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  dER wEG 
ZUM FAcHKoNZEPt 

Das Fachkonzept Mobilität vollzieht den 
Paradigmenwechsel von Verkehrsplanung 
als primär technisch-logistischer Aufgabe 
hin zu einem breiteren Verständnis von 
Mobilität als interdisziplinäre, gesamtge­
sellschaftliche Herausforderung. 
Daraus ergaben sich entsprechende 
Grundsätze der Bearbeitung: 

dAS FAcHKoNZEPt AlS PRoZESS 

Die Erarbeitung des Fachkonzepts Mobi­
lität erfolgte als moderierter, ressortüber­
greifender Prozess, um die Schlüsselak­
teurInnen von Anfang an einzubeziehen. 
Folgende Arbeitsformate sollen dabei 
besonders hervorgehoben werden: 
– Im Zentrum stand dabei das Mobili­

tätsteam, in dem MitarbeiterInnen aller 
mit dem Thema Mobilität befassten 
Verwaltungsabteilungen und städti­
scher Institutionen vertreten waren. 

– In zwei Runden wurden die 23 Wiener 
Gemeindebezirke in Bezirksforen 
eingeladen, die Inhalte des Mobilitäts­
konzeptes zu beraten. 

– Im Frühsommer 2014 lud der Magis­
trat der Stadt Wien per Zufallsprinzip 
ausgewählte BürgerInnen zu einem 
BürgerInnenrat zum Fachkonzept 
Mobilität ein. 

– Alle Maßnahmen im Fachkonzept 
Mobilität wurden einem „Fairness-
Check“, zur besonderen Berücksich­
tigung von Gruppen mit besonderen 
Ansprüchen, unterzogen. 

Das Fachkonzept Mobilität endet nicht 
mit dem fertigen Bericht oder mit dem 
Beschluss des Gemeinderats. Der 
Anstoß der Umsetzungsprozesse ist der 
nächste Schritt und wird direkt in Folge 
eingeleitet. Sogenannte Umsetzungs­
partnerschaften, gebildet aus der Stadt 
Wien sowie auch externer PartnerInnen, 
sind dabei ein wichtiges Werkzeug. Sie 
werden insbesondere dort gebildet, wo 
aufgrund der Komplexität der Themen 
viele AkteurInnen an einem Strang ziehen 
müssen, um Fortschritte zu erreichen. 

dAS FAcHKoNZEPt AlS tEil  
dER REGioNAlEN StRA tEGiEN 

Eine große Chance des Fachkonzepts 
Mobilität lag in der Tatsache, dass prak­
tisch zur gleichen Zeit Mobilitätskonzepte 
für Niederösterreich und für das Burgen­
land erarbeitet werden. Die gemeinsame 
Festlegung von Schwerpunkten, Maßnah­
men und Projekten mit Niederösterreich 
und dem Burgenland, und insbesondere 
der Beschluss durch alle drei Länder 
im Rahmen der jeweiligen strategischen 
Dokumente, sind ein wichtiger Schritt. 

dAS FAcHKoNZEPt AlS RAHMEN  
UNd RicHtUNG 

Das Fachkonzept muss auf Veränderun­
gen in den Voraussetzungen für verkehrs­
planerische Maßnahmen reagieren kön­
nen. Daher wurden nur wenige Aussagen 
räumlich verortet. Ziele, Grundsätze und 
Prinzipien sowie das vorliegende Pro­
gramm wichtiger Maßnahmen dienen als 
entscheidende Orientierung bei konkre­
ten Aufgaben. Durch eine regelmäßige 
Beobachtung der gesetzten Schritte und 
der Entwicklung zentraler Mobilitätskenn­
zahlen sollen Fortschritte festgehalten 
werden und frühzeitig Möglichkeiten für 
Handlungsbedarf erkannt werden. 

SUStAiNAblE  
URbAN Mobility PlAN 

Die Erarbeitung des Fachkonzeptes 
Mobilität orientierte sich an den 
EU-Standards des „Sustainable Urban 
Mobility Plan“ (SUMP). 
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